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Zn den Melanippen des Enrifides.

Seitdem Hartung und Weicker die Tragödien des Euripides
in zusammenfa.ssender Weise behandelt ha.ben, ist unsm:e Kennt­
niss dieses Dichters durch glückliche Handschriftenfunde und
reichhaltige Einzelarbeiten so erweitert worden, dass sich an der
Ha.nd dieser Hülfsmittel vielfach neue Beziehungen zwischen ein­
zelnen Fragmenten herstellen llDd da.mit neue Anhalt~punkte für
den Gang des Stückes, dem sie angehören, gewinnen lassen. Ein
Versuch dieser Art sei hier an den Melanippen unseres Dichters
gemacht; da jedoch nicht beabsichtigt werden kann, alles Be­
kannte zu wiederholen, sondern auf dasselbe nur dann zurück­
gegriffen wird, wenn es zum Aufbau des Neuen nothwendig ist,
so wird sich für die FOJ;m des Versuches eine gewisse Sprung:'
haftigkeit'und scheinbare Unvollstlindigkeit ergeben, die aber in
der Natur dieser Art von Untersu~hungen begründet ist.

Das Marmor Albanum (OIG 6047), das den Katalog der
enripideisohen Stüoke enthält, bietet uns an der Stelle, wo wir
die Melanippe erwa.rten, statt des weibliohen Eigenna.mens den

.entsprechenden männlichen, den Melanippos. Allgemein hat man
diese Le ~ung als leichtes Versehen betrachtet und Me~avhT'lTfJ
dafür eingesetzt, eine Verbess~rung, die gewiss die nächstliegende
ist, besonders da der Stein mehrere derartige Fehler des Stein­
metzen· aufzuweisen hat. Aber in der ersten Spalte unseres Ka­
talogs ist neben dem Alkmeon die ähnlioh lautende Alkmene weg­
gefallen, und dieser Umstand muss uns stutzig maohen: denn
ebenso gut könnte die Folge MeAavl'lT'lToc - Me~avi'IT'ITfJ zur
Weglassung des letzteren Titels geföhrt haben. Dass nnll ein
MeAavl'lT'lToc des Enripides· weiter nicht bezeugt ist -- erwähnt
wird der Name nur einmal (Nauok ll frgm. 537) als der eines
Nebenhelden in der Sage des Meleager -- darf nicht beirren,
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denn gleichfalls nur aus dem Marmor Albanum kennen wir den
"'ErrelOc unseres Dichters. . Zu' erinnern ist jedenfalls an den Me­
lanippus des Acoius, deBsen Handlung von O. Ribbeck wieder
hergestellt ist (QuaeIlt. scaen. 344, RÖm. Trag. 521); denn wie
Accius des öfteren - nach Ribbeck sechsmal - naoh euripi­
deischem Vorbild gearbeitet hat, so wäre auch hier vielleioht
Benutzung einElIl St.ückes des Euripides anzusetzen. Dabei ist zu
bemerken, dass, während die meisten Citate aus dem Stüoke des
Accius als aus dem Melanippus vorgebracht werden und nur
einmal schleohtere Handsohriften eine Verweohselung mit der
Melanippe eintreten lassen, zweimal sämmtlione Handsohriften
Melanippa bieten (frgm. IV nnd VI), und zwar liesse sich frgm.
VI: r reiois abs te religionem) ganz gut als Anrede an die Phi·
losophin Melanippe denken. Jedenfalls abel' haben wir, wenn
,,"ueh diese Erwägungen zu keinem positiven ReB'nltat führen, wie
ich glaube, kein Reoht, dem Euripides einseitig die Melanippen,
und andererseits dem Acoius nur einen Melanippus zuzusohreiben,
sondern, so lange unBere Kenntnisse auf dem Gebiet der. Tragö­
die so lüokenhaft sind wie jetzt, mÜBsen wir es im Ungewissen
lassen, ob nicht Euripides auoh einen MeAavlTt'Troc nnd Aocius
auch eine Melanippa gesohrieben hat.

Wie wir wissen, hat Euripides die Sage von der Melanippe
zweimal zum Stoffe eines Dramas gewählt i beide Tragödien unter­
sohied man später duroh den Zusatztitel cO(j>~ und beq.lulTIc. Das
der Handlung - und jedenfalls auch del' Abfassungszeit - nach
früber fallende Stück ist die cO(j>Tj. Ueber den Inhalt dieser
weisen :Melanippe sind wir gut unten'ichtet durob Gregor von
Korintb nnd Dionys von Haliearnass. AioloB, der Sohn des
Hellen und Enkel des Zeus, erzeugt mit Rippe, der Toohter des
Centauren Chiron die Melanippe, die HeIdin unseres Stüokes, die
bei Beginn desselben bereits von Poseidon Mutter zweier Söhne
ist. Ihr Vater Aiolos hat eines Mordes wegen ausser Landes
gehen müssen, jetzt ist er entBühnt und wird zurückerwartet. Aus
Furcht vor ihm setzt Melanippe ihre Knäblein auf der Rinder­
weide aus; Aiolos kehrt zurüok, aber bald naoh ihm tritt ein
Hirt mit den beiden Kindern auf, die er gefunden hat, als eine
Kuh sie säugte und ein Stier sie bewachte. ,Der abergläubische
Hirte glaubt nun, die Kinder seien von der Kuh geworfen. und
hält sie de~halb für T€paTa. Aiolos lässt sich von seinem Vater
Hellen, der als alter Mann die altväterischen Religions· und
Aberglaubensanschauungen des hellenischen Volkes vertritt, über-
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reden, die Kinder dem Ritus gem'äss zu verbrennen. Melil.nippe
erhält hierzu deu. Auftrag. Sie sohmüokt die Kinder mit (lem
Grabessohmuok, versuoht aber duroh ihre Redegabe den Feuer­
tod von ihnen abzuwenden, indem sie, die von ihrer Mutter die
Weltweisheit des Kentauren überkommen hat, Vater und GrosB­
vater darüber aufzuklären suoht, dass es keine Wunder gibt, mit­
hin auoh diese Kinder auf natürliohem Wege zur Welt gekommen
sind, vielleioht von einer verführten Jungfrau, die sie aus Angst
vor ihrem Vater ausgesetzt hat. Hier breohen unsere Gewährs­
männer ab; es wird sioh uuten zeigen, was sioh nooh w1liter' rur
den Gang des Stüoke.s ermitteln lässt. JedenfallB geht daB na­
mentlioh 'aus Dionys hervor, dass der Glanzpuukt des Stüokes
die "Pi]CtC der Melanippe gegen den Wunderglauben gewesen ist
und dass man der Ansioht war, Euripides habe unter ibrer~MllJlke

zum Theil seine eigene WeItansohauung vorgetragen) die zu der
Rolle der Melanippe wenig passe: so tadelt auoh Aristoteies Poet.
1454 a 30 tqv tile M€AavimtT\c pflctv als Beispiel des a1TpE'ltEc
Kai /-ll) ap/-lottov, eine Stelle, die den Nauok'sohen Citaten auf
Seite 510 der neuen Auflage deI' Tragikerfragmente zuzufügen
wäre.

Textkritisoh ist nooh eine Stelle der oben angeführten In­
haltsangabe· des Dionys von Halioarnass (Rhet. IX 11, vol, V
p. 356) zu bespreohen. Es heisst dort: ~ bE M€Aavhmn Erral­
beuen JJ,EV ÖTrO TOU TIowbwvoc, l€lOVe bE TautlJ rratMa KTA..
Dass E1Taibeu9n hier nioht passt, ist längst gefühlt worden, sohon
Valokenaer hat dafür ErrAflc6n oonioirt. Aber diese Oonjectut ­
welche nooh jetzt bei Nauok steht - trifft den erwarteten Sinn nur
halb und weicht auch ziemlich stark von den Sohriftzügen" des
Errmbeu9n ab. Nun ziehe man zum Vergleich heran Eratosth.

,Katast. 0; 18, wo es von der Hippe, der Mutter unserer HeIdin,
heisst örr' Ai,OAOI) b€ arraTn9€tcav q>9apflvat - ich glaube, die
Besserung '1rraTfl6n für E1Tatbeu8n ist evident 1.

Unsere näohste Aufgabe würde nun sein, die erbaltenen
EuripideiJfragmente den Inhaltsangaben anzupassen, um zu ersehen,
was sioh aus' dieser Aneinanderfligung für den Gang des Stückes
ergibt. Den Prolog sprach naoh Gregor von Korinth (Rhet. vol.
VII p. 1S12 EV bE Tfj MeAavirrTrl;J 1Tap€lCaYEt taUTTJV 1TpOOt,.ua~

1 Diege Conjectnr hat zuerst mein' FrenndA.. Dieterich, dem ich
ilberhaupt verschiedene Einzelheiten meiner Bemerkungen zu danken
habe, .im Jahre 1888 alll Doctorthese' vertheidigt.
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ZOIlEVflV) Melanippe selbst. Dass· Fragment 480 Zdle lkne b
ZEue, Oll rap olba 7tMv AOnv (KAUWV), welohes, wie man bisher
annahm. eine ältere Redaotion des Anfanges unaeres Prologs sein
soUte, in Wahrheit eine jüngere Fietion ist, hat Wilamowitz
(Eur. Her~ II 269) bemerkt und. den Ursprung der Worte ZEue
öerle Ö ZEue, a.us Herakles v. 1263 nachgewiesen. Aber auoh
der Rest des Verses ist naoh euripideisohem Vorbilde gebaut;
als Muster diente Hippol. v. 1004: OUK olba (7tpiiEtV TiIvbe) 7tMv
AOTI.f.l KAUWV. - Den eohten Anfang des Prologs hat uns Frag­
ment 481 erhalten: ZEue, tbe AEAEKTaI rfle cIA118Eiae {J7tO, "EAAllV'
ETtKTEV. Wir entnehmen hieraus, dass der .Prolog naoh beliebter
euripideischer Manier mit einer genealogisohen Exposition begann,
in deren Verlauf wir auoh Fragment 482 einzugliedern haben:

11 7tpUlT(l Ilev Ta aEta 7tpOullaVTEueaTo
XPllell0'ic1 ealpEetV aeTEpwv ~7t' aVToÄa'ic.

Melanippe erzählte hier von ihrer Mutter Hippe, der Toch­
ter d.es Kentauren Chiron, deren Geschiohte wir aus Eratosth.
Katast. o. 18 (bei Nauok frgm. :488) kennen. Wir erfahren hier
mit bestimmtem Hinweis auf Euripides folgendes: Hippe- nach
der riohtigen Herstellung Valokenaers - Von Aiolos verführt
und im Begriffe zugebll.ren, wird auf ihr Gebet, damit ihr Vater
Chiron sie nicht in dieser Lage trifft, in ein Pferd verwandelt,
und dieses Pferd - so fährt Hygin poet. asu. II 18 fort - wird
sodann unter die Sterne versetzt. Von dieser ihrer Mutter ha.t
:tIelanippe den a.ufklärenden Unterricht genossen, dessen Früohte
sie später in ihrer grossen pijcle zeigt, und zwar hat dieser Un­
terricht stattgefunden, als Hippe bereits unter die Sterne verBetzt
war: eine andere Mögliohkeit ist ausgesohlossen, da. ihre Ver­
wandlung gleioh nach der. Geburt der Melanippe erfolgte (' post­
quam peperit, in equam convers8. inter astra est cODstituta' Hygin).
So versteht sioh einerseits das aCT€pWV €7t' avroA<Xic (frgm. 482)
und andererseits brauchen wir nicht mit Welcker (Grieoh. Trag.
I! 844) anzunehmen, dass die Weisheit der Mutter duroh Aiolos
a.uf Melanippe übergegangen sei: ihre Polemik richtet sich später
ja gerade gegen diesen und den Grossvater HeUen. - Dooh war
die Hippe mit einfaoher Erzählung ihres Geschickes im Prolog
nicht abgetban; Pollux IV 141 fübrt unter den rrpoew7ta lKcKEua
auoh an "17t7tTJ (so zu lesen statt Eöi7t7tTJ) 11 Xeipwvoe imaÄA<XTTo­
IlEV11 de t7t7tOV rrap' Eöpl7tibg: dies kann nicht wohl in einem
anderen Drama des Euripides als in unserem gewesen sein, und
wir haben anzunebmen, dass in unserem Stück die i~ das Pferd



ltu den M:elanippen des ~uripides.

(wohl das'Sternbild) verwandelte Hippe auf die Bühne kam und
die Rolle des 8€oe altO J.l.llxavije übernahm: wie beschaffen aber
die Lösung war, die sie herbeifdhrte~ können wir nicht mehr
feststellen.

Jedenfalls baben wir so zwei feste Punkte des Dramas ge­
wonnen: den Prolog, der die Vorfabel, jedenfll,us bis zum Aus­
setzender Kinder, exponirte - und den Schluss, die Lösung
duroh das Auftreten der Hippe: es gilt ,nun, den Gang der ein­
zelnen Epeisodien festzustellen. Wie die Rückkunft des Aiolos,
sein Wiedersehen mit Hellen und Melanippe, der Bericht des
Hirten, der Dialog zwischen Hellen und Aiolos, der Befehl des
letzteren, die Kinder zu verbrennen, gruppirt und im einzelnen""
ausgeführt waren, wissen wir nicht mehr; selbst die Bruchstüoke
des Ennius,der dies Stüok bearbeitet hat, geben wenig mehr aUS
als die Inhaltsangaben des Gregor und Dionys. Festen Boden
bekommen wir erst wieder unter die Füsse mit dergrossen pijele
der Melanippe, in deren Anfang Fragment 483 gestanden hat;

€TW TUV~ IJEV e\IJI, vOUc b~ eV€CTl IJOI'
11;{I'riJ b' €lJaoTije ou KaKwc TVWlJl1C exw.

es sind dies v. 1124-25 aus der Lysistrate des Aristophanes,
wo der Scholiast zu dem letzteren Verse bemerkt Ö eTixoc (01
cTixot Put.) €K cmpfjc MeAllVl1T'Tt'l'lC EÖpl1tibou. Mir machen diese
beiden Verse ganz euripideischen Eindruck und ich glaube, dass
sie wohl an der bezeichneten Stelle - am Eingang der pflelc­
gestanden haben; die beiden bei Alistophanes folgenden Verse
jedoch:

Toue b' €K 'Tt'aTpOC T€ Kid, T€palTEpwv ÄO'foue
'Tt'OAAOUC &Koueac' ou 1J€IJOueWlJal KaKwc

stimmen nioht zu dem Anfange von Fragment 484, wo als allei­
,nige Weisheitsquelle die Mutter genanIit wird, während hier nooh
der Vater und seine Altersgenossen hinzutreten, was für Melanippe
offenbar nicht passt. , Sehr gut stehen ihr aber die beiden ersten
Verse mit den betonten Begriffen des voue und der TVwlJl1; damit
kündet sich die Philosophin an.

Im weiteren Verlaufe der philosophisohen Vorlesung, die
Mela.nippe ihrem Vater und Grossvater hält, stand Fragment 484 :

KOUK ElJoe ö lJu60c, aAA' EIJt1e 1J11TPOC mxpa,
wc oöpavoc TE TalaT' ~v lJopq)'q JAia'
E,'Tt'El b' Exwpte81'1eav &AAfIUwv MXa
TiKTouel 1tlXVTa KavebwKaV de lpuoc
bEVbPl'l, 'Tt'€TEWU, aupac o\Jer' &AlJl1 Tpelp€l
Tevoc TE eVllTWV.
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Ueber den philosophischen Inhalt dieses Fragments ist aus­
führlich gehandelt worden von Di~terich in seiner Nekyia, p. 101
Hier möchte ich auch das von Dieterich p. 100 n.5 herangezogene
Fragment aus Porphyrius de abstinentia III 25 (Nauck fragm, Eur.
1004) anschliessen: CUTT€VEc ~J.!lv TO TIUV AOl1t'Wv Z:tVWV revoC'
Kat "fap TpOlpat a\ aUTatTCll.elV aUTOlc Kat 1t'v€u/-UlTa we EupmibfJc
Kat C lpOlvloue lX€1 poac I Ta z;4Ja 1t'aVTa) Kat KOIVOUC a,1t'aVTWV
belKVUel ~rov€k oupavov Kai rflv. Wilamowitz hat allerdings in
seiner Commentatio de tragicorum Graecorum fragmentis p. 17
dies Bruchstück den Kretern zugewiesen, da die Tendenz des­
selben - Mahnung zum Enthalten von Fleischspeisen - mit
den in den Kretern spielenden Mysterien sehr wohl übereinstimmt..
Aber diese Tendenz kann ebensogut von Porphyrius in unser
Fragment hineingelegt worden sein, der ganze Zusohnitt dcs Ex·
cerptcs deutet auf eine naturphilosophisohe Deduotion bei Euri­
pides, und die letzten Worte, er habe Himmel und Erde als
Eltern aller Lebewesen bezeichnet, decken sich doch mit der
letzten Hälfte des frgm. 484. Ich. glaube daher, den Inhalt von
frgm. 1004 bald nach 484 folgen lassen zu. miissj3n.

Gegen Ende der Rede der Melanippe folgte frgm.· 485: die
Philosophin, die mit ihren Vernunftgründen nichts gegen den
Aberglauben der beiden Männer ausrichten kann, setzt nun die
Wahrheit als gegebenen Fall, um ihre Kinder zu retten: €I b€
1TlXpOevoc lpOap€lca Ei'ilOfJK€ Ta 1t'alb\a Kat lpo~ou/leVTJ TOV TCaT€pa,
cu lpOVOV bplIWC i (Dion. HaI. Rhet. IX 11). Ein Recht, diese
Prosa in Poesie zurückzuverwandeln, haben wir nicht: die Form
der gewonnenen Trimeter wird 'so fragwürdig bleiben, dass wir
uns besser mit dem Inhalt zufrieden geben.

Nachdem auch dieser letzte Angriff der Melanippe vergeb­
lich gewesen ist, bleibt ihr, um ihre Kinder zu retten, nUl' nooh
ein Weg übrig: sie bekennt sich als Mutter und beschwärtdies,
als es von Vater und Grossvater ungläl1big aufgenommen wird,
mit dem Verse (frgm. 487):

OIJ.VUlJ.l b' \€PoV ateep', OfKTJClV alOe -
denn einem anderen als der Philosophin werden wir diese Worte
kaum in den Mund legen.

Es naht die Katästrophe, ihre Bestrafung wird ~ jedenfalls
vom Vater - befohlen, fl'gm. 497:

T€lcacO€Ttlvb€' Kat rap ~VT€oe€V VOe€l
Ta TWV ruvalKWV ·o'iJ.!€V 1\ 1t'a(bwv 1t'€Pl
11 CUH€veiae elV€K' OUKt11t'lllA€WV
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KaK~V Aaß6v1'Ec' d1'a 1'001'0 'TäblKOV
'ltoAAatc .lJ'ltEPPUflKE Kat XU,lP€l 'ltp6cw
weT' ~!;lTflAoc a.PE~ Ka9kTaTa•.

Obwohl Johannes Stobaeus bei diesen Versen die Melanippe
nur schlechthin oitirt, ist dooh n.ioht zweifelhaft, dass sie aus der
PhiloBophin stammen j in die Gefangene passen sie nioht, von den
beiden Frauen, die dort vorkommen, bestraft sich Theano selbst,
und Melanippe wird dort nicht bestraft, sondern belohnt. Dem­
gemiss ist KaKqv Aaß6VTEc v. 4 nicht von den Männern zu ver­
stehen, die eine schlechte Frau genommen haben, sondern von
solchen, die eine Frau als schlecht erfunden haben.

Während der Bestrafung der Melanippe erscheint-deren
Mutter Hippe iu der oben angedeuteten Weise und bringt die ­
für uns problematisohe - Lösung i aus dem Schlusschor stammt
vielleioht. frgm. 486:

blKalocuvac 1'0 XPUC€OV 'ltp6CW1TOV
denn am naturgemässesten ist es, wenn die Gereohtigkeit gegen
Ende des Stückes angerufen würde - dooh kann dieses Bruch­
stück auch einem beliebigen anderen Ohorliede entnommen sein.

Dies ist alles, was sich mit einiger Wahrscheinlichkeit über
den Gang der Philosophin Melanippe sagen lässt. Ueber den
Tadel, den Aristoteills diesem Drama widerfahren liess, haben wir
oben schon gesproohen: wir wÜl'den das d'ltPE'ltEC Kai IlfJ dpIlOT­
1'OV, was Aristoteles auf dasVerhältniS8 der pilCIC der Melanippe
zu ihrem ~90c :bezieht, mehr auf die ganze Anlage des Stückes
anwenden, das wunderbare· Ersoheinungen, Will das Eingreifen
einer in ein Sternbild verwandelten Person, zur Voraussetzung
hat, und in der Tendenz das Wunder leugnet. Eine Parallele
hierzu bietet allerdings Shakespeare, dessen Hamlet nach der
Geisterersoheinung seines Vaters philosophirt über

das unentdeckte Land, von dess Bezirk
kein Wandrer wiederkehrt.

Nicht so gut, wie über die Philosophin, sind wir über den
Inhalt der gefesselten Melanippe unterrichtet. Allerdings haben
wir bier etwas mehr vom Stücke selbst, iob meine jenes 1879
in Aegypten gefundene Pergamentbrnchstüok von·ca. 48 Versen, von
dem uns Johannes Stobaeus 4 Verse überliefert hatte als aus del'
Melanippe des Euripides stammend. Da die Handlung des Frag­
ments nun· zur weisen Melanippe nicht im geringsten passt, 80

haben wir hier offenbar ein Stück der gefesselten Melanippe
vor uns. Dasselbe enthält Theilll eines Botenberiohts, wir 1er-

Rhein. Mus. f. I'bl1ol. N. F. XLIX. 7
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nen aus demselben folgendes: zwei jugendliche Brüder werden
auf der Jagd von den Brüdern einer Frau iiberfallen, die sie bis
dahin für ihre Mutter gehalten haben, die es in Wirklichkeit
aber nicht ist, und dieselbe Frau ist es, der der Bote seinen Be­
richt erstattet: ihre Brüder sind von ihren Stiefsöhnen getödtet
worden. Sehen wir uns nun die Hyginfabel Nr. 186 an, die uns
die Geschichte der Melanippe überliefert bat, so finden wir hier
einen Widerspruch zwischen der Erzählung des Hygin und unse­
rem Bruchstück: dort sind die von der Stiefmutter anfgehetzten
Dicht die Stiefoheime der beiden Jiinglinge, sondern die Stief­
brüdel', die in der That bei dem Versuche, das Geheiss ihrer
Mutter zu vollziehen, selbst ersohlagen werden. Eine solche
Discrepanzmus8 uns zunächst stutzig machen und dayon'abhalten,
bei der Reconatruction unseres Stückes der Hyginfabel zu folgen;
vielmehr müssen wir nachsehen, was aus den weiteren Bruch­
stücken selbst zu schliessen ist. Viel ist es nicht. Wir haben
frgm. 494, welches über den Werth des Weibes r~det und
dm'ch Porphyrius als aus der gefesselten Melanippe stammend be­
zeugt ist:

tfic /l€V KaKilc KaKtOV oöb€v ilTVETat
iuvaucoc, ~caAflc b' ·oubEv Ek ulT€pßoMv
lTEq>UK' a/lEtVOv' btaq>EpOUCl b' «1 q>1JcE1C.

Es wird nicht zu kühn sein, eine Reihe von Stellen, die
4a.rauf hinweisen, dass dies in frgm. 494 berührte Thema, das
sohon Hesiod ("EpTa v. 700) und Semonides (frgm. 6) ange­
schlagen hatten, ausführlich besprochen wnrde, ja sogar den In­
halt philosophisoh-gnomischer Erörterung bildete, demselben Zu­
sammenhange und damit unserem Stücke zuzuweisen, auch wenn
nicht ausdrüoklioh im Lemma bemerkt ist, dass die Verse aus
der gefesselten Melanippe stammen. Es Bind dies die frgm. 493,
498, 499, 501, 502, 503. Die dialogische Anordnung dürfte,
wenn wir die redenden Personen mit A und Bbezeiohnen,
folgende gewesen sein: A ist Gegner des weiblichen Gesohlechts,
frgm. 498:

lTATtV tilc TEKOUCllC GtlAtl lTiiv ~lCW T~VOC.
B entgegnet dem mit einer Lobpreisung der Frauen,

frgm. 499:
/laTllV ap' EIe TUVU1KUC ~E a.vbpwv \VoTOC
\VaAhEl, KEVOV ToE€u/lU, KUt KaK WC hEiEt'
di b' €lC' aiAelVOUc apCEVWV, (TW AEyW.

Nach erneuten Ausfallen 'Von A gibt B zu, dass eine prin-
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zipielle HöhersteIlung des weibliehen Geschlechts allerdings nioht
aufrecht zu erhalten sei, ebensowenig aber· auch eine prinzipielle
Verwerfung:' es ,gibt allerdings schleohte Frauen,~ dafür sind die
guten aber auch um so höher zu sohätzen (frgm. 494). Hieran
knüpft A an mit frgm. 493.

lfAl1CTOV ~CTI 6f1Au Illcll6ev y~voc'

a\ lap cq>aAElcal TatclV OOK ~cq>aAIlEVlXIC

aicxoc yuvalEl KlXt KEK01VWVTlXl \jJOlOV
Taie OU KaKaiClv a\ KaKal' Ta b' EIe yallOUC
oObev bOKOUClV ÖYIEC aVbpaClV q>povElv.

Nuu wendet sieh das Gespräoh dem Thema der <Kunst zu
heirathen' zu, lallOC ist nun Stiohwort. Die Heirath-einer Frau,
die von edlerem Geschleoht oder von grösserem Reiohthum als
der Mann ist, wird verworfen (frgm. 502):

8COl llXllOUCl b' 11 YEVEI KpElccouc yallouc
11 iroAM XPl1llaT', OUK ~1TkTaVTCU ya1lE1V'
Ta Tflc luvalKoc yap KpaTouvT' ~v bWllaclv
bouAOl TOV lfvbpa, KOUKET' EC'T' eAEu6EpOC.
1iAoOToc b' ~1TaKToc EK yuValKElwv lallWV
av6vllToC' a1 yap blaMcElc 00 MbIUl.

Die Nutzanwendung ans diesem Gespräch wird frgm. 501
gezogen:

yallouc b' {km c1iEuboUCllllJ 1T€1TPWIlEVOUC
llaTllV 1TOVOUClV' fI be Tq'J XPEWV 1i6CEl
IlEVGUCa Kac1ioubaCToc ~A9EV Eie bOIlOUC.

Man könnte zunäohst versuoht sein, ~AaEV hier als gnomi­
sohen Aorist zu fassen und damit das ganze Citat als Sentenz zu
betrachten: aber einerseits wendet Euripides hier sonst nirgends
diesen Aorist an, und andererseits ist es dooh wirklioh kein Er­
fahrungssatz, dass die riohtige Frau ihrem Manne von selbst ins
Haus kommt: es bezieht sich dieser Satz offenbar auf eine Hand­
lung, die dem Stücke selbst entnommen ist. Da nUD, der ganzen
Anlage des Dialogs nach, A ein Mann, B eine Frau ist, 80

können wir annehmen, dass A der Herr des Palastes ist, vor
dem das Stüok spielt, Beine Frau, die dort eingetreten ist, und
dass der Dialog den Mann zur Ueberzeugung gebracht bat, B sei
die riohtige Frau für ihn: dem Entschluss, sie heimzuführen, gibt
er in frgm. 601 Ausdruok - es soheint, dass er dabei auf eine
frübere, unglüokliohe Ehe anspielt - der Chor billigt sein Vor­
haben duroh frgm. 503:
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I!etpiwv ).EKTPWV, l!6Tpiwv b€ Tal!wV
l!eTa cWlpPOCUVllC
KOpcen 9VllT01ClV aplCTOV.

Nachdem wir diese Bruchstücke im Zusammenhange betrach­
tet haben, würde es sich darum handeln, Dach weiteren zu suchen,
die etwas fiir den Gang der Handlung ausgeben. Dabei fallen
zunächst einige weg, die ganz allgemeine Sentenzen enthalten
(frgm. 490, (92); wichtiger ist dagegen frgm. 491:

krw b' alppwv tilv ÖCTlC aT€KVOC tilv 1'0 rrplv
rrlllbllc 8UPlliouc eie bOl!ouC €.KTtlCllTO,
TiJv I!OlPllV ele 1'0 I!ft xpewv KllTaeTp€lpWv'
4J Tap geo1 blbwel I!ft lp{)Vlll TEKVll,
ou XPft l!axee9111 rrpoe 1'0 geiov, aAA' Eav.

Die untergeschobenen Söhne, das haben wir aus dem Boten­
bericht gelernt, sind die beiden, auf die dort das Attentat ver­
übt wirdj diese Worte hier klingen so, als ob es die Worte der
Stiefmutter sind, die ihr die Reue über die Adoption auspresst;
wir können ferner daraus schliessen, dliss sie keine eigenen Kin­
der gehabt hat: das I!Tt lpOVllt T€KVa schliesst meines Erachtens
diese Annahme völlig aus, und der Widerspruoh mit der Hygin­
fa.bel besteht damit um so mehr zu reoht.

Sehen wir nUD zu, wie sich überhaupt da.s, was wir den
Fragmenten entnommen haben, zu der Erzähluug Hygins verhält.
Melanippe, die Tochter des Desmontes - $0 beginnt et, offenbar
den Titel becl!ulTle nicht verstehend - oder des Aeolus, wie
andere Dichter sagen, wird von Poseidon verführt und gebiert
ihm zwei Söhne. Als ihr Vater dies gewahr wird, lässt er die
Melanippe blenden und in ein Grabmal einschliessen, die Kinder
aber, aussetzen: dooh diese werden von einer Kuh gesäugt und so
am Leben erhalten. Hirten, die dies sehen, retten die Knaben,
um sie aufzuziehen. - Der König Metapontus von Ikaria (diesen
auf den ersten Blick unbequemen Namen duroh Conjectur irgend~

wie zu alteriren, haben wir kein Recht), hatte mit seiner 'Gattin
Theano in kinderloser Ehe gelebt: el' geht. mit der Absicht l1mj
sie aus diesem Grunde zu verstossen. Sie schickt zu dem Hirten
mit der Bitte, ihr ein Kind zu versohaffen, das sie dem Könige
gegenüber als ihr eigenes ausgeben kann: die Hirten 'schioken
ihre beiden Findlinge., Später gebiert Thea1lO selbst dem Meta­
p,f,mt Zwillinge, dooh dieser wendet seine väterliche Liebe aus­
sobliesslich den beiden älteren zu. Theano ist nun bestrebt, ihren
eigenen Kindern die Nachfolge, in der Herrsohaft zu siohern, und
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schmiedet deshalb einen Ansohlag gegen das Leben der beiden
unechten Söhne. Die Gelegenheit, diesen Ansohlag auszuführen,
bietet ihr die Abwesenheit Metaponts, der sich entfernt hat, um
<ler Diana Metapontina 'zu opfern. Soweit zunäohst die Erzählung
Hygins : sie enthält das, was den 'Prolog des Stückes ausmaohte.
Wir sehen, es spielt in Ikaria, vor dem Königspa~te dell Meta­
pont; auch die Zeit ist bestimmt: der Festtag der Diana. Reoh­
nen wir dieser Erzählung die beiden eigenen Kinder der Theano
ab, BO werden wir ungeflthr die Exposition des euripideisohen
Stüokes haben. Gesproohen wurde der Prolog jedenfalls von
einem Gotte, da kein Sterblioher die Abkunft der Söhne der
Melanippe kennt, und so liegt eil am näohsten, den Prolog von
Poseidon gesproohen zu denken. Hier wird der Ver8 gestanden
haben (irgm. 489)·; ,

TOV b' uJ,upißouv puplvTa BOIWTOV KaAetv.'
Die Hss. bieten ßoOv, was Meinecke nach einer Eustathios­

stelle in ßoOc geändert hat. Ich möohte ßow stehen lassen: wir
müssen annehmen, dass das adversative h€ als Gegeusatz die
Namengebung des' Aiolos voraussetzte; da nun die Kinder von
einem TaOpoc bewacht, von einer ßouc gesäugt werden (Gregor.
Cor. Rhet. vol. VII p. 1313), so wäre Aiolos wohl mit dem
Taupoc, Boiotos mit der singularen poile in Beziehung gesetzt.
Im übrigen setze ioh den Vers mit Wilamowitz (Anal. Eur. p.190)
hierher, s1:hon deshalb, weil es an und für sioh wahrsoheinlioher
ist, dass die·Namen der Kinder, die in der weisen Melanippe
ganz nehensäohlioh sind, hier im Prolog der gefesselten genannt'
werden mussten. - Wenn übrigens Nauok diese ExpoBition als
Erzählung des Inhalts der weisen Melanippe ansehen will, so
halte iohdies rur unnöthig. Wenn dort, wie wir gesehen haben,
gegen Ende Hippe auftrat und dle Lösung herbeiführte, so wird
ein solch grausamer SohluBs, wie die Blendung der Mela.nippe
duroh ihren Vat.er, nioht anzusetzen sein i ausserdem wäre als~

dann eine zweimalige Aussetzung der Kinder zu erwähnen gewe­
sen, nicht nur eine einmalige. Dagegen lässt sioh sehr .wohl
annehmen, dass Euripides, als er deJ',l Melanippe-Stoff nooh ein­
mal behandelte, sich nicht gena.u an die durch das erste Drama.
gesohaffenen Bedingungen hielt, und eine etwas davon abwei­
ohende Expositon schuf, deren Exoerpt wir ziemlioh genau bei
Hygin wiederfinden; nur dIe beiden eigenen Söhne der Theano
sind zu streiohen, und damit derselben andere, uns unbekannte
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Motive zu unterstellen, die sie veranlassen, an den Mord der
beiden Jünglinge zu denken.

N8.ßh dem Prolog kommen die einzelnen Epeisodia., die sich
in der Hyginfa.bel nioht mehr mit völliger Gewissheit von ein­
ander trennen lassen. D,er Mordansohlag gegen die Brüder wird
gesohmiedet, bei Hygin von Theano und ihren Söhnen, Eun­
pides von Theano und ihren Brüdern; die Uebelthäter machen
sioh auf den Weg. Im näohsten Akte kommt der Botenbencht:
der Ueberfall ist abgesohlagen, die Anstifter sind gefallen. 80­
weit stimmen Hygin und Euripides; nur die Worte Hygins <Nep­
tuno adiuvante) sind wohl Zusatz, der Botenbericht des Euripides
enthält nichts von göttlicher Einmischung, a.uch in den nach v. 22
ausgefallenen Zeilen scheint nichts davon gestanden zu haben,
denn der Bite ahnt in seinem moralisirenden Soblusssatze(v. 40sqq.)
niohts von der göttliohen Abkunft der Zwillingsbrüder.

Bei Hygin tödtet sich Theano aus VerzweiHung, als die Lei­
ohen der Ersohlagenen in die Königsbnrg gebracht werden; die
Göttersöhne fliehen zu den Hirten, die sie gefunden haben (der
Ausdruok Hygins <ubi eduoati arant' vom Hirt6nlager ist unge­
nau, sie sind doch offenbar schon als Säuglinge in den Palast
Metaponts gekommen und dort erzogen worden). - Dort offenbart
ihnen Poseidon ihre Abstammung und das Schicksal ihrer Mutter.
Sie tödten den Grossvater und befreien ihre Mutter', deren Augen­
licht von Poseidon wiederhergestellt wird; sie führen dieselbe dann
zu Metapont, dem sie die Treulosigkeit der Theano erzählen.
Metapont' heirathet die Melanippe, adoptfrt ihre Söhne, diese
gründen in der Propontis die Städte Boiotia und Aeolia.

So weit Hygin. Für Euripides haben wir einen ähnlichen
Gang der Handlung vorauszusetzen, obwohl wir hier von den
Fragmenten zunächst fast ganz im Stich gelassen werden. Wir
können nur ahnen, dass die Worte (frgm. 507):

Tl TOUC 9avoVTac Olm Eq,C T€9VllK€VaI
'Ka\ TaKxu9€VTa CUAA€T€1C aAT~/laTa;

von Metapontos gesprochen werden, als Aiolos und Boiatos mit
ihren Enthüllungen beginnen. ~Von Theano und ihrem Verrath
verbittert, fängt Metapont an, die Frauen zu sohmähen, die an­
wesende Melanippe ergreift die Partei ihres Geschlechtes und es
entspinnt sich der Redekampf über den Wel·tb der Frauen, den
wir in seinen Grundzügen oben gezeichnet haben. Metapont wird
besiegt und entschliesst sich, der klugen Vertheidigerin ihres Ge­
schlechtes die Hand zu reichen i 110 erklärt sich frgm. 501:
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11 OE T4J XP€Wv. TrOC€l
IlEVOUca KUCTrOUÖClCTOC i)}.8€v Eie Mlloue.

Der Chor lobt diese Absioht (frgm. 503); den nun folgen­
den Schluss können wir nns aus dem neulioh gefundeneJ;,!. Ab­
schluss der Antiope reconstruiren: um noch nioht gesühnter'Blut­
sohuld willen ziehen Aiolos und Boiotos in die Fremde, um dort
Städte zu gründen - wie im 'A}.KIlEWV Ö oUl Kopiv8ou Amphi-.
loohos das amphilochische Argos anlegt.

Aber auch Metapont ist nioht unthätig in seinem Icaria
geblieben, er ist der späteren Sage bekannt genug als Gründungs­
heros der Stadt seines Namens, und dass diese Gründungssage in
unserem Stücke erwähnt wurde, lässt sich aus folgendem schliessen :
Athen. XII p. 523 D:

wvollae911 Ö' 11 GplC, wc J-lEV TiIlClIOClpt]Cl K<XiEupmlot]c
€V 6€CIlUlTlÖl ~ M€}.<xv1TrTrlJ, u'J'to "fUValKOC TlVOC GplÖOC.

Nun ist aber GplC der alte Name von Metapont, wie uns
Stephanus Byzantius s. v. M€TClTrOVTIOV erzählt. Wurde also'
Siris in einem Stücke des Euripides, in dem Metapont als Held
auftrat, erwähnt, so ist daraus zu schliessen, dass Metapont, der
hier nooh in Ikaria wohnt, den Auftrag erhält, Siris neu zu be­
siedeln und nach seinem Namen zu nennen.

Also von Ikaria aus ist nach dem Stücke des Euripides
Metapont gegründet; aber von welchem lkaria aus? Von der
Insel gewiss nicht, denn. das Reich des Metapont grenzt zu Lande
an das des alten Aiolos: nur so ist die Aussetzung der Kinder
und ihre Rettung zu den Hirten des Metapont möglich. Als
festländisches Ikaria kenne ich aber nur den Demos der ägeischen
Phyle in Attika, der seinen Namen von lkariuB, dem unglück­
lichen ~iebling des Bakchos, hatte, der unter dem Namen BOWTt]C
an den Himmel versetzt wurde (Hygin fab. 130, poet. astr. II 4,
25). Ikarius erscheint in den Genealogien als Enkel des Aiolos
(Apollod. I 9, 5, III 10, 3, 3): dies würde Ikaria und Aiolos
verknüpfen, andererseits besteht vielleioht ein Zusammenhang
zwischen BOWTt]C und B01wroc, weloh letzteren das Etymologicum
Magnum s. v. auoh Bowroc nennt. Metapont selbst gilt als
Naohkomme des Sisyphus (Steph. Byz. s. v. M€'l"(movTlov) und
wird damit dem Aiolos verwandtachaftlich n.ahe gestellt, er ist
dessen Enkel, genau wie Ikarius. Diese genealogisohen Bezie­
.hungen, die sich alle innerhalb desselben Sagenkreisee halten,
fordern dooh wohl die Anknüpfung des Metapont an das attische
Ikaria, _und beweisen damit, dass Euripides. am Sohlusse seines
Dramas die Gründung der Stadt Metapont von Athen herleitete.
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Eine solche Grnndungssage.konnte natürlich nur in poli.
tisoher Absicht dem Publikum vorgeführt werden, und zwar zu
einer Zeit, wo diese politische Absicht allgemein verstanden
wnrde: wir kommen damit für die chronologische Ansetzung un­
seres Dramas in eine Zeit, in der das Interesse Athens darauf
geriohtet war, sich im Westen Bundesgenossen zu werben, also
in die Zeit der sicilischen Expedition. Dass man sioh damdsulD
die Freundsohaft der Metapontiner kümmerte, beweist uns Thuk.
VII 33, 5, wo es von den Feldherren der Athener heisst: TtfI"APT~ ••
avaVEWeaJlEVoi TlVa TIa~at(lv c:ptMav ac:ptKVOuVTat Eie METaTIOVTtOV
Tile 'ITaMac' Kai TOUC METaTIOVTioue TIElCaVTEe KaTa TO EUJ1Jla­
XtKOV •• Das TIei8etv kann sehr wohl duroh eine 80lohe Sage geför­
dert worden sein. Später finden wir die Metapontiner als treue Helfer
Athens (Thuk. VII' 57), obwohl im eigenen Inneren Zwietra.oht
herrscht. In demselben Thukydidesoapitel werden die Bundes·
genossen der Athener aufgezählt, wobei die Stämme der Alo~Ete

und BOtWTOi (§ 5) eine bedeutende Rolle spielen.
. :Mit diesem, aus dem politisohen Charakter unseresStüokes

erschlossenen Zeitausatz stimmt nun vorzüglioh, was sich sonst
von chronologischen Indicien auffinden lässt. Wir haben deren
nur wenige, es sind Anspielungen aus Aristophanes. Thesm.
v. 407 sq. heisst es:

•• ruvn Tle \lTIoßa~ECeat ß06~eTat

aTIopoOea TIaibwv, oube TOOT' lCTtV ~aee'iv. .
Es handelt sioh um die Sünden der Frauen, die die Miuner

aus den Stücken des Euripides kennen lernen: obiges Vergehen
bezieht sich offenbar auf die gefesselte Melanippe. Auch ein
Wortanklang kommt dazu, frgm. 493 sagt Euripides von den
Frauen:

KEKOtVWVT<lt \Vorov
Tale ou KaKa'iCtV a\ K<lKat' Ta b' e.\c ra/Aoue
oubev bOKOUC1V UrtEc avbplXcw Qlpovav

und Thesm. 394 wird Euripides vorgewol'fen, er habe die Frauen
genannt

Tae oubev UTll!c, Tat JlEr' avbpaC1V KaKov.
Diese Anspielungen beweisen, dass das Stüok vor 412 fällt,

und in dieser Zeit,. wo das ganze politische Interesse Athens sich
auf den Westen concentrirte, sollten die beiden thrakisohen Plätze,
die den Namen des Aiolos und Boiotos trugen (Steph. Byz. s. v.
AtO).ElOV und BmWTta, Plin. N. h. IV 11, 49) dem Euripides
wiohtig genug ersohienen sein, um als attisohe'ATI01Klat hin-



Zu den Mehmippen des Euripides. 105

gestellt zu werden? Das glaube ich nicht, zumal da gerade im
Westen das eigentliohe Gründungsfeld des Zwillingspaares lag:
Diodor, der IV 67 die Sage. allerdings anders als Euripides
erzählt, knüpft sie. auch an Metapont an, und lässt den Aiolos
dann die äolischen Inseln colonisiren, während Boiotos von Jleta­
pont na.ch Aeolien und Böotien zurückkehrt. So jung die ganze
Sage. bei Diodor ist, so scheint sie doch das mit Euripides gemein zu
haben, dass sie grössere Gründungen des Aiolos undBoi~tos vora.us­
setzt, als die eines unbedeutenden thrakischen Platzes, und ich
glaube sicher, da.ss Euripides am Schlusse unseres Stückes die
gesammten böotisch-äolischen Kolonien als Adoptivkolonien Attilta,s
a.nsprach, wie ihre Stifter Adoptivsöbne des attischen Heros Meta­
pont gewesen waren. Der Gedanke. Aeolier und Böotier fijr Athen
zu interessiren, musste damals, als im peloponnesisehen Kriege die
Jonier auf Seiten Athens. die Dorer auf Seiten Spartas standen, sehr
nahe liegen: diesen Gedanken poetisch a.uszuführen und auf den
Brennpunkt des politischen Interesses, den westlichen Kriegsschau­
platz zu concentriren, blieb dem Euripides und seiner gefesselten
Melanippe vorbehalten.

Bei dieser Reconstruction des euripideischen Stückes ist
einigeIl a~s der Hyginfabel a.ls unverwendbar übrig geblieben.
Die beiden eigenen Kinder der Theano waren bei Euripides nicht
vorhanden, das perllönliche Eingreifen Poseidons zu Gunsten seiner
Söhne ein von unserem Dichter nicht verwendetes Motiv; auch
die Gründungen in der Propontill haben wir dem euripideisohen
Stücke aberkennen zu müssen geglaubt. Da es nun bei der Ar­
beitsweise Hygius unwahrscheinlich ist, dass er, resp. seine Quelle
da.s euripideische Drama auf eigene Faust mit diesen Zügen be­
reichert haben, sO werden wir zu der Annahme gedrängt, daAs
die gefesselte Melanippe eine spätere Umarbeitung erfahren hat:
ob von Euripides selbst oder von einem späteren Dichter bleibe
dahingestellt. Die wesentlichen Züge, welche die neue Bearbei­
tung hinzufligte, habe ioh eben angeflihrt: der Umstand, dass die
GrüJ1dungen nach der Propontis verlegt werden, lässt darauf
sohliessen, dass wir es mit einer späteren Zeit und veränderten
politischen Interessen zu thun haben. Fraglich bleibt dabei, ob
diese Gründungen nooh mit Athen zusammengebraoht wurden:
es gab ein "IKaplc in Maoe.donien (Pomp. Mel. II 3), und die
umgebende Landsohaft konnte von dieser Stadt sehr wohl 'IKapia
heissen - so bleibt die Möglichkeit niobt ausgesohlossen. dass
Euripides selbst noch in seinen letzten J ahl'tlD, als er sich am
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makedonisohen Königshofe bef~nd, eine Umarbeitun.g seinesStüokes
vorgenommen' und dabei den politisohen Absiohten desselben Reoh­
nung getragenhatl.

Zu bespreohen bliebe noch von den erhaltenen frgm. NattOk
506, dass. sich bei Johannes Stobaeus Eol. I S, 14a in folgender
Gestalt - wenn man einige nothwendige Verbesserungenvor.­
nimmt - findet.

bOKein rreMv TdbtKrU.laT' Eie geoue
'lt'Tepoiet, KarretT' i:.v Atoe beATOU rr1'uxa\c
TpalpetV T1V' aUTa, Zilva b' ekopWVTa VtV
9V1']TOi( btKaZetV; oub' 0 m':k Civ oupav6e

5 Auk TpalpOVTOC TaC ßPOTWV al.lapTia(
~apKEeetev oub' i:.Keivoc Civ CKOttwV
rrEI.l'lt'e1V tKacTqJ l:1']l.ltav· 'dA).' fl. AtK'Il
eVTa09a rrouenv ETTUC, Ei. ßouAec9' opav.
aÜTac I.lEV aV9pumOlCtV, tL yuvat;geoi

10 Toietv b1boUClV, oßc lXv ex9aipwc" Erre\
ou ClptV rrovllP6v eCTlv

Es musste zunäohst auffallen, dass die letzten drei Verse
nioht von derselben Person gesproohen sein konnten, wie die vor­
hergehenden; da nun auoh der Binn der letzteren Partie ein ganz
anderer zu sein sohien, so hat man dies fragm. in zwei ver­
sohiedene zerlegt (so finden sich die letzten Verse bei Nauok
ad. 489), indem man annahm, es seien daduroh, dass Johannes.
Btobaeus ein Lemma ausgelassen babe, zwei vollständig verscbie­
dene Citate zu einem zusammengesebmolzen. In der That muss
man eine derartige, und zwar bereohtigte Tre~nung vornehmen
bei Stob. Flor. 97, 16 (die heiden Theile steben bei Nauok frgm.
Eur. 285 und frgm. ad. 557), aber die Saohe liegt dort inso­
fern anders, als in drei Handschriften noeh die ursprüngliche
Trennung deutlich erkennbar ist. Hier aber würde es doob von
Nutzen sein, die beiden Theile auf ihre Zusammengehörigkeit zu
nnterBuehen. Auszugehen ist dabei von den letzten Versen, die
offenbar in Unordnung gerathen sind. aürac ist nioht zu ver­
werthen, mag man den Vers als Fortsetzung des vorhergebenden
oder als Beginn eines besonderen Citates betraohten. Nauok hat

1 Vielleicbt hat in dieser Umarbeitung auch Metapont nieht in
Unteritalien, sondern in der Nähe der Propontis seine Gründung an­
gelegt: so würde sich wenigstens eine Bemerkung bei Stephanu!! s. v.
MfiTUrrOV1"tOv verstehen: A€TETUt KulMfiTurrOVTlOc Ibc BuZ:dvT10(.
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AuTtac eingeaetztj detn Sinne und Sehriftzügennaeh steht dTac
.nlihet, und il}hglaubej dass diese Verbesserung evident ist: dTlll
im Plur. findet sich zuerst n. X 391, und diese pluralischen (hat
sind eine dem Euripides ganz geläufige Vorstellung (Here. F.
1284, Iph. T,148, Or. 987, Troad. 121), sie ;verden von der
Gottheit gesandt, Med. 129:

lJ.elZOUC b' d'tac, lSTav ÖPllcef,l
bailJ.wv, olKOlc anEbwK€v.

Der Gedanke dieses Brnohstüokes ist daher rür Euripides
nioht anstössig, auch glaube ieh nicht, dass manWilamowitz un­
bedingt zustimmen muss, der den Gedanken End ou· cqnv 1TOVTl­
pov ECTl als eines attisohen Tragikers unwürdig verwirft - wir
wissen ja nicht, wie die Fortsetzung dieser Stelle einst lautete.
Am anstössigsten ist noolf die Form blboUClV, die uns in ~pä­

terer Zeit oft belegt ist, aber bei den Tragikern, so viel ioh sehe,
nur zwei .Analogien hat: neelcl Aesob. Ag. 453, teulvikt Eur.
EI. 1323: allerdings stehen beide Formen in einer lyrischen Par­
tie. Doch glaube ich, dass wir deshalb, weil diese Form zu­
fällig für' den ellripideisohen Dialog nicht belegt ist, noch kein
Reohthaben, sie demselben abzusprecheu; rur Aristophanes be­
zeugt sIe Bekk. Antiatt. 88. - Nachdem so die Bedenken. welche
die in Frage stehenden Verse hervorgernfen haben, beseitigt
aind, wollen wir die heiden Fragmente, die bei Johannes Sto­
paeus vereinigt aind, im Zusammenhange betrachten. Die letzten
Verse setzen mit einem neuen Gedanken und der Anrede luven
ein - sie entha.lten offenbar die Antwort eines Mannes auf die
Rede einer Frau: im Gegensatz zu dort entwickelten Anachau­
ungell wird von den gottgeaandten "Aral und dem Hasse der
Götter· geaprochen, eine pessimiatisohe Weltanschauung, die der
optimiatischen von der alles auagleichenden Gerechtigkeit, der
AiKt), gerade gegenüber steht. Und nnn betraohte man die vor·
angegangenen Verse! Die volksthümlich-anthropomorphe An­
sohauung von Zens, der die Sünden der Menachen in ein grosses
Buch einträgt und nach den Listen .. dieaes Buohea den Bündigen
Sterbliohen den Prooesa macht, wird bekämpft und an ihre Stelle
4ie höhere .Auffassung von einer allgegenwärtigen Gerechtigkeit
gesetzt: wir glauben hier geradezu die Philosophin Melanippe
reden zu hören und ihre Weltweiaheit zu vernehmen, die sie an
Stelle altväterisohen Abergla.ubens setzen will. D06h ihren Aus­
führungen stellen sich die Austlihrungen eines Ma.nneB, der die
homerisohe "ATt) mit dem herodoteiaohen 6Eiov tp60VflP6v ver-
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bindet, 'entgegen: iohglll-ube nioht, dass wir irre gehen, wenn
wir· annehmen, hier den duroh den Tod der Theano verbitterten
Met.apontus zu hören. So erweisen sioh diese heiden ansohei­
nend disparaten Fragmente dooh als innerlioh zusammengehörig,

Die bis jetzt nioht besproohenen Fragmente derbeidenMe­
lanjppen enthalten meist spriohwörtliohe Weisheit und sind daher
weder mit Bestimmtheit dem einen oder dem anderen Stüoke zuzu­
weisen nooh ergeben sie irgend etwas für den Gang der Hand­
lung oder die Aufführungllzeit desselben. Es erübrigt daher nooh,
einiges zur Melanippensage zu bemerken. Wilamowitz hat an­
gedeutet, dass die gefesselte Melanippe Motive a~s den Sagen von
Ino, Antiope, Meleagros verbunilen habe (Eur. Her. I 39n.). In
der That erinnert die 4. Fabel des Hygin, welohe uns eine der
Fassungen der Inosage vorführt, mit 'den zweimal zwei Söhnen,
die. Athamas mit Ino und Themisto erzeugt, und den Mordan­
sohlägen der letzteren an das Verhältniss ' der Theano zu ihren
eigenen und ihren Adoptivsöhnen, also an die von uns oonsta­
tirte jüngere Fassung del' gefesselten Melanippe. Die Aehnlioh­
keit unseres Stüokes mit der Antiope haben wir bereits oben mit
heran gezogen, um den Schluss zu reconstruiren; die Jagdscime
und der Streit mit den Brüdern der Mutter erinnert an Melea­
gros. In der weisen Melanippe ist vielleicht die doppelte Aus­
setzung der Kinder auf die Sage von der Alope zurüokzuführen.
Und begreiflich ist es, dass gerade bei einem philosophisch-ten­
denziösen Drama - dass Melanippe ihren Charakter als Predi­
gerin der Weltweisheit auch nach ihrer Feaselung behalten hat,
ist gelegentlioh betont worden die Erfindungsgabe des Dichters
mehr als gewöhnlich mit der Bearbeitung des Sagensto1Ies zu
thun hat, um den Boden vorzubereiten, auf dem seine Deduotion
vor sich gehen kann. Die Hauptperson allerdings, Melanippe,
war ihm in der Sage gegeben; dooh erscheint sie in so weoh­
selnder Umgebung, dass man sieht, sie hat nie eine grosse Rolle
gespielt. Ursprünglioh ist Melanippe wohl, wie der Name an­
deutet, eine ohthonische Gottheit gewesen (zu erinnern wäre an
"AlbllC KAuT6TQ.lJAOC u. a.); es steht neben der Melanippe wie
neben der Leukippe ein Leukippos - ein Melanippos, der seine
Bedeutung als Unterweltsgott besser gewahrt hat: Usener (de
oarm. Phoo. 30) hat aus den Namen der Helden, die mit Me­
lanippos zusammen von Patroklos getödtet 'werden (Il. XVI 695)
diesem die chthonisohe Bedeutungvindicirt; ein Md,avirmElov
gab es in Athen (Harpokration s. v.) und Pausan.ias (IX 18, 1)
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kannte zu Theben ein Grabmal des Mela.nippos. - Ein ~Ukippos
taucht neben der Melanippe in den metapontinischen Gründungs­
sagen auf: Strabo VI 265: E:vTa09ab€.l<al TOV METa1ToVTo~

IlU9EUOVC\ Kai T~V MEAavl1T1TfjV Ti)V bequlJTlv Kai TOV E:E aUT~C

BmwTov • '.' • ~CTl be TlC l<al ooroc AOTOC, WC Ö 1T€1lq>9€te ,mo
TWV ' AXlXlwv E:1TI TOVCUVOIKlClloV AEUKl1T1TOC Erll, XPfjCaIlEVOC· be
1Tapa. TWV TapavTlvwv TOV TotrOV Etc Ttllepav Kai VUKTa 1111 unO­
bOlfj, /Ae9' lJflEpaV fl€V AeywV npoc. TOlk unalTOOVTaC lin Kai
Elc ~V E:q>eEilc VUKTa alTfJcalTo Kai Aaßm, VUKTWp b'· Öil Kai
1TPOC Ti)V EEi\c lJllEpav. Man wäre beinahe versucht zu glauben,
dass hier die rationalistische Ausdeutung einer nralten Sage zu
Grunde liegt, und dass diese Sage Lenkippos und Melanippe als
Herrscher des Tages und der Nacht kannte (vOE IlEAaV11T1TOC
Aesch. Jrgm. 69, AEVK01TWAOC llllEpa Aesoh. Pers. 384, Soph. Ai.
673): an Metapont, die Stadt über der See, wo fUr die Griechen
die Sonne unterging und somit die Nacht. den Tag ablöste, konn­
ten sich dergleichen Sagen am leichtesten anknüpfen. - Einmal
erscheint in der Verwandtschaft des oben erwähnten Ikarius ein
Leukippos (Apd. I 9, 2): doch ist auf Gegenüberstellungen der­
artiger Namen, wie Melanippe (Tochter des Aiolos) - Leukippos
(Enkel des Aiolos) bei den griechischen Mythographen nichts zu
geben:· es scheint der Farbencontrast ihnen zu einer bequemen
Auskunft gedient zu haben, wenn sie um Verwandtschaftsnamen
in Verlegenheit waren; aus Apollodor allein habe ich notirt:·
I 7, 7, 2 MeAac-AEvKw1Teuc, I 8, 6, 3: "ApToc-MeAac, III 5, 4
AUKOC-NvKTEUC.

Die Nacht- und U)1terweltsbedeutung der Melanippe ist nur
noch aus diesen wenigen Zügen zu ersehen: dagegen hat Mela­
nippe eine andere Seite ihres Wesens stärker ausgeprägt: neben
dem Ross des Hades steht das R~ss des Poseidon, und als letz­
teres wollte Preller (Myth. IB 481) die Melanippe aufgefasst
wissen. So wird M.elanippe zur Geliebten des Meergottes, wie
sie denn Pausanias (IX 1, 1) als Nymphe kennt. Ihre genealo­
gischen Verbindungen sind sehr schwankend. Von ihren heiden
Söhnen erscheint in den Genealogien Boiotos als der wichtigere,
ohne dass er überall dieselben Eltern hat, die ihm Euripid.es
zulegt. Sohn des Poseidon nnd der Melanippe, die mit Metapont
in Beziehung gesetzt wird, ist er nur hei Strabo (VI 265), der
diese Fassung offenbar aUB derselben Quelle hat wie Euripides,
nur die Handlung nicht in Grieohenland spielen lässt, sondern in
Unteritalien, wenigstens deutet das bei ihm Folgende darauf hin,
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wo er als Beweis dafür, dass Melanippe nicht zu Met&pont, ,Bon­
dern zu DioB geführt worden sei, den Vers aus AsiuB anführt:

ii.iou Evl J.lETUpOlC TEKEV eÖElb~c MEAavht1Tll,
Damit wird auf eine andere Sag~nform ange~pielt. die unB

Diodor IV 67 - der an anderer Stelle (XIX 53) den Boiotoll Sohn,
deI' Melanippe und deli Poseidon nennt,- erhalten hat: hier wird
nicht Melanippe, sondern ihre Enkelin Arne von POBeidon ver­
führt, naoh der Entdeokung von ihrem Vater Aiolos verBto8sen,
und gebiert in Metapont im Hause eines Gastfreundes den Aiololl
und Boiotos. Arne erscheint iibtll'hanpt am häufigsten als Mutter
des BoiotoB - die Stellen ha.t Welcker, Tragg. II 843 gesam­
melt. Eine andere Genealogie, die Stephanus ByzantioB I. v,
BOlwTia hat, lässt den Boiotos von Itonos, dem Sohne des Am­
phiotyon a.bstammen: hiermit stimmt Paus. IX 1, nur dass er
nooh Melanippe als Mutter des Boiotos nennt. Welohe Sagen­
form dem Euripides vorgeiegen und, von ihm benutzt worden,­
naohdem wir oben die fremden Sagenbedandtheile aUBgesondert
haben, bleibt aus der eigentlichen Melanippe-Sage wenig übrig­
welohe umgekehrt von ihm vielleioht beeinflusBt worden ist, wage
ioh nioht zu entsoheiden; neu ersoheint in seinem Drama. der Zug,
dass Melanippe die Enkelin des weisen Centauren Chiron ist ­
dies gesohah, um sie bef'lihigter zur Vertreterin aufklärender Weis­
lleitslehren zu maohen. So Behuf, Euripides aus einer Sage, die
wenig reich an handelnden Gestalten war, duroh Verbindung mit
Elementen anderer Sagen und dureh Belebung vermittelst Erör­
terung philosophisoher Tagesfragen einen Stoff, der für .zwei Dra­
men ausreichte, VOll der Beliebtheit derselben kann uns die
Thatsache überzeugen, dass sie lange gelesen wnrden:für die
beq.u.unc beweist dies der ägyptische Papyrus, f'lir die cocpfJ der
Vers des Nonno!! (VIII 286): •

Kai CE cocp~c 1TpoßeßOUAEV &€lbOIlEYTJC M€Aavi1T1Tflc.

Rom. ~. Wünsch.




